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sıch diesem Konzept wıdersetzen. Taıwan wırd nıcht Chına stellt insotern eıne Herausforderung dar, als otten
müde, autf Menschenrechtsverletzungen auf dem Festland zug1bt, daß die indıviduellen Rechte eingeschränkt sınd,
hıiınzuweılsen (vgl News trom Chına, 19 un! griff datür aber die Gemeiinschattsrechte W1e€e nırgends on
natuürlıch begier1g den erstien bekanntgewordenen Fall e1- hochgehalten werden. Dem Recht aut Arbeıt, Gesund-
N1Cs Appells eınes ‚‚chinesiıschen Dissıdenten“‘ aut W ort- heitsfürsorge, Wohnung un! Nahrung wırd eindeutig
laut ın: Far Fastern Fconomıic Revıew, Anderer- Priorität eingeräumt (vgl Chına Notes, Fall FEinzel-
seıts spricht Pekıing VO der SowJetunion als eiınem heıten über dıe zahlreichen Lager tür Umerziehung sınd
‚‚lächerlichen Vorkämpfter der ‚Menschenrechte  CC& (Pe- I11UI schwer erhalten (eine wichtige Ausnahme: Bao
king-Rundschau, 15 In diesem Kommentar heıifßt KRu0o-wang, Gefangener be1 Mao, Scherz-Verlag, ern un!
CS UL In Wiırklichkeit 1St dieser Zank die Men- Muüunchen doch scheint dort Folter durch „geıstige
schenrechte‘ nıchts anderes als eıne heuchlerische Farce. Überzeugung“‘ ersetzt se1in. (Bao Ruo-wang: ‚„„Brutalı-
Dıie VOI mehr als 100 Jahren VO  —$ der westlichen OUr- tat, w1e€e S1€e Solschenizyn beschreıibt, g1bt N iın chınesi-
ZeOISIE 1im Kampf das Feudalsystem geschwungene schen Lagern nıcht“‘.) Ausgehend VO  ; der Prämisse, jeder
Fahne der ‚Menschenrechte‘;, der ‚Freiheıt‘ un! der Mensch sel erziehbar, wırd der Gefangene eiınem ınten-
‚Gleıichheıt‘ 1St schon selt langem NUr och eın Fetzen. s1iven Programm der ‚„Lauterung‘‘, „Einsıicht“ un! ‚„Um-
Unter der Herrschaft des Kapitals sınd die Menschen ın kehr‘“‘ (außerhalb Chınas als ‚‚Gehıirnwäsche“‘‘ bezeichnet)
Klassen geteıilt, un!| die Menschen verschiedener Klassen unterzogen. uch das gehört ZU[r. Realıität der Menschen-
genıeßen verschiedene Rechte.“ rechte in Asıen. Norbert Sommer

Schwarzafrıka ITrıbalısmus und Ideologiemonopol
Die gegenwärtıige Dıiskussion die Menschenrechte hat Menschenrechte und humanıstische
1m afrıkanischen Kontinent keıne oroßen Wellen geschla- Kultur Afrikas
sCch Schwarzaftrıka hat andere, weıterreichende un: teıls
vordringlichere Probleme. In den meıisten Ländern sudlıch
der Sahara geht 65 zunächst das nackte Überleben, Unter humanıstischer Kultur Atrikas verstehen WIFr die tür

die Bewältigung der wirtschaftlichen Probleme, W1€ die atrıkanısche Tradition typıschen Verhaltensmuster,
eLW2A die Sıcherstellung der Grundnahrungsmittel tüur eıne deren Sınn dıe Regelung der 7zwıschenmenschlichen Be-
stark wachsende Bevölkerung. zıehungen ISt Diesbezüglıch hat Schwarzatrıka ine 710i-
Dıie meısten Staaten des Kontinents leiden terner el- satorısche Leistung erbracht, die in ıhrer Gesamtheıt ein-
NeT tiefgreifenden politischen Malaise. Die Tatsache, dafß malıg dasteht un:! auf die Verwirklichung der Menschen-
1 der 48 Länder Afrıkas Miılıtärregierungen stehen, rechte generell eınen posıtıven FEinfluß hatte. „„Ohne
kann als 5Symptom der polıtischen Unsicherheit Zweıtel 1St die oröfßte Gabe, die, ganz allgemeın SCSPIO-
werden. Dazu kommt, daß dıe Frage der weıißen Mınder- chen, Atrıka un den Atrikanern verliehen wurde, ıhre
heitsregierungen 1m südlichen Atrıka (Rhodesıen, Namı- Fähigkeıt, menschliche Gemeinschaftt alleın eshalb
bıa, Südafrıka) das moralısche Bewußfßtsein iın bezug auf lıeben, weıl s$1e eıne Gemeinschatt VO  — Menschen 1St Die-
Menschenrechte weıtgehend blockiert hat Die psycholo- SCT Gemeıinschattssinn 1st der bestimmende Wesenszug

uUunNscIer tradıtionellen Kultur“‘‘ (Kenneth Kaunda,gischen Voraussetzungen für eıne grundsätzliıche Auseın-
andersetzung mıt den menschlichen Grundrechten ın Humanısmus Sambıa, Fribourg/Stein-Nürnberg
Schwarzafrika werden erst dann gegeben se1n, WenNnn die I9/2: 7
menschenrechtlich brisanten Probleme des sudlıchen Der menschliche Wert, der ın Atrıka meısten zählt, 1St
Afrıka gelöst sınd. Es ware jedoch eın Trugschluß, anzu- die soz1ale Fähigkeıt eiINnNeESs Menschen. Wiıchtigste Aufgabe
nehmen, daß die Afrıkaner un! ıhre Regierungen nbe- des Indiıvyiduums ISt; sıch iın der Gemeıinschatt integrie-

Ien. Anderseıts hat auch die Gesellschatt eıne starke ınte-kümmert un! unınteressıert den Menschenrechten N-
überstehen. Wenn dıe theoretische Dıskussion arüber grierende Kralit, die Zurückgebliebene, Schwache un!
noch aum 1ın Gang gekommen 1St un:! bel den massıven Untüchtige in die Gemeinschatt einbezieht. Die gemeın-
Verletzungen der Grundrechte W1e eLIwa2 1ın Uganda VO  —_ schafrtliıche Ausrichtung der tradıtionellen Gesellschaft
atrıkanischen Regierungen das Prinzıp der Nıcht-Einmi- aflst sıch besonders deutlich beı der tradıtionellen Recht-
schung angerufen wiırd, dart dies nıcht als Gleichgültigkeıit sprechung erkennen: Es 1St nıcht 1Ur Aufgabe des ıch-
ausgelegt werden. Im Gegenteıl, das Gespur tür Men- LETrS; Recht oder Unrecht be] den Z7Wwel zerstrıttenen Par-
schenrechte 1St eın FErbstück AUsS den alten tradıtionellen telen festzustellen, sondern S1€e wıieder mıteinander
Kulturen humanıiıstischer Pragung, welches VOI allem beım versöhnen. Der Prozefß wırd lange dauern, bıs dieses
Bauernvolk (90 o der Bevölkerung Schwarzaftrıkas) auch erreicht 1St un! durch gemeınsamen TIrunk und richter-
heute noch lebendig 1St lıchen Spruch bezeugt un! besiegelt werden annn
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BeIl der gemeinschatitsbezogenen Kultur Afrıkas stellt sıch Zustimmung des Staatsvolkes dieser Gewalt 1STt och
die Frage nach der Bewertung des Individuums Es annn keineswegs abgeschlossen (sıehe Fehr [Hrsg.] Dritte
un soll sıch NUur innerhalb Gemeinschatt entwık- Welt Jahr 2000 Einsiedeln öln 973 180—190) Da-
keln SCWISSC Aspekte der Selbstverwirklichung uUssenmn IMNIL sıch die Staatsgewalt Innern durchsetzen kann,
daher der Gemeinschaft geopfert werden Auft wiırtschatlı- ussen verschiedene ethnısche, sprachliche, regionale,
chem Gebiet ZU Beispiel soll sıch das Individuum le1- lıg1öse un! sozıale Teilgruppen INtERTIEL un:! MIIt der Na-
stungsmäßıg nıcht sehr üuber den „Durchschnitt L10ON un! ıhrem Machtträger identifiziert werden. Am
stellen Im kulturellen Bereich hingegen werden Einzel- brisantesten stellt sıch das Problem der Integration bei den
leistungen akzeptiert un:! MTL VO den Ahnengeıstern ethnısch bestimmten Teilgruppen.
vermittelten Betähigung Zusammenhang gebracht Po-
ıtısch hingegen ann ach tradıtionellem Recht Bantu- Der kenyaniısche Gelehrte Alı Mazrui hat den Begrift der
Atrıkas die einzelne Führerpersönlichkeıit (gewöhnlıch ein Retribalisierung Atrikas gcpragt (ın Arkhurst |Hrsg
Häuptling) NUur Grenzen aglCcrecN Seıne Aufgabe Atfriıca the Seventıes and Eıghties, New ork 970
IST eher, den Konsens SC1IHNECT Berater un! der Bevölkerung 9—5 Di1e Welle des Nationalısmus SCI1 be1 der brei-
testzustellen und sanktionıeren als persönlıche Inıtıa- ten Masse der atrıkanıschen Bevölkerung weıtgehend VeEI-
L1vVe entwickeln ebbt Der SCINCINSAIMNC ‚Feind“‘ die Kolonialmacht, SCI

Diese Unterstellung des Individuums die (Jemeın- verschwunden, un! dem Natıionalısmus der ersten Jahre
schaft macht dıe Anwendung der VO  - den tormulier- der Unabhängigkeıit habe C1MN polıtıscher Zynısmus
ten Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte VO VOTI- Platz gemacht dessen Ursprung mangelnden WITL-
nehereın problematisch )as Hauptanliegen der Erklä- schattlichen Aufschwung un:! der Korruption Parteı,
Iung VO  - 1948 War die Sıcherstellung der Rechte des Verwaltung un: Zentralregierung lıege.
Individuums War haben die Menschenrechtskonventio- Staatsgefährlich wırd das Stammesbewußtsein oder der
1C  $ VO  — 1966 die gemeinschaftlichen Bezüge das Men- Irıbalısmus 1aber ErSsSt dann, WENN CN polıtisch manıpuliıert
schenrechtskonzept der UN eingebracht aber diese wırd un! sıch den Nationalstaat absetzt Dazu
‚„‚Korrektur 1ST noch kaum 1115 Bewußtsein der CUTODA- braucht C555 jedoch C1NC polıtische Elıte, welche VO ıhrer
iıschen Öffentlichkeit eingedrungen ach dem für Atrıka trıbalen Machtbasıs A4aus die Loyalıtät gegenüber dem Na-

soz1ıualısıerten Begriff der Menschenrechte 1ST tionalstaat rage stellt S z1bt keine Dispute zwıschen
nıcht mehr das Recht und Wohl des einzelnen Vorausset- den einzelnen Stammen Atrıkas sondern NUuTr zwıschen ıh-
ZUNg für das Wohl der Gesamtheıt, sondern der einzelne 1en Elıten“‘ (Amilcar Cabral)
tindet SsSC1IMH Wohl Gemeinwohl der Gemeıinschatten und Es mu treilich betont werden, da{fß viele trıbalistische
Völker Konflikte Atrikas ıhren rsprung WENIEBSTENS ZzU Teıl

der Kolonialära haben Die territoriale Aufteilung des
Von der tradıitionellen Kultur, die ländlıchen Atrıka Kontinents durch die Kolonijalmächte hat auf ethnische
auch heute och weıterlebt bıs den Erfordernissen Grupplerungen Rücksichtgun: mehrere
modernen Nationalstaates 1ST aber C1MN eıter Sprung Da- Staaten MTL schwerwiegenden Grenzproblemen belastet
zwıschen liegt der Prozeß der „„Modernisierung“‘ (Geld- (Kenıa Somalıa, Ghana Togo, Ghana Eltenbeinkü-
wırtschalit, westliches Bıldungssystem Technik Zentralı- STeE, Athiopıen Somalıa a In verschiedenen Ländern
SICIUNg VO  — Verwaltung un: politischer Macht) welche wurden durch die Kolonialregierung gleichen Land

Zuge der Kolonialisierung praktisch allen Ländern ZWCECI verschiedene Macht- un! Verwaltungszentren auf-
Atrikas eingeführt worden 1ST Der Modernisierungspro- gebaut die unabhängigen Nationalstaat Kon-
ze{ß hat das tradıtionelle humanıstische Bewulfitsein teil- lıkten tühren mufßten (Beispiele Nıgerıen MItTt agOs un!

(am melsten den städtischen un! halb- Kaduna Sambıa MTL Lusaka un:! Barotseland Uganda MIiItL
staädtischen Bevölkerungsanballungen) aber andererseıts Sonderstatus für Buganda)
die Vorbedingungen für dıe Schaffung VO  - Nationalstaa- Am belastenden Erbe des Trıbalismus un! Regionalısmus
ten geschaften Aus dem Proze{fß des gesellschaftlich poli- sınd mehrere atrıkanısche Staaten vorübergehend gesche1-
tischen Wandels ergeben sıch 11U:  - e1iNe Reıihe VO Proble- tert Beleg dafür sınd die Auseinandersetzungen ongo
iInen die tür die Verwirklichung der Menschenrechte VO Zaıre) der zehnjährıge rıeg Südsudan, der Bürger-
größter Bedeutung sınd krieg Nıgerıen Biıaftfra un! der och schwelende

rıeg Athiopien Eriıtrea In mehreren dieser Großkon-
flikte der etzten 70 Jahre kam CS auswartıgen Interven-

Tribaliısmus und nationale Finheit L1LONEN, wodurch die Auseinandersetzungen iındırekt gBC-
schürt un! pPOoteNtTIErT worden sınd

fast allen Ländern Atfrıkas 1ST der Prozeß der Staatswer- Am schwerwiegendsten hıs anhın die tribalıstı-
dung och vollem Gang War hat INanl sıch die w esentz- schen Auseinandersetzungen Nn  n Ländern Afrıkas,
lıchen Symbole un! Instrumente des Staates (Flagge, denen dıe Instıtution des Sakralkönigtums bestanden hat

Mitgliedschatt Zentralregierung, politische Parteı Zu ıhnen gehören Uganda, Rwanda un! Burundı Sowohl
ete.) aNgECLIYNEL aber der qualıtative Prozefß der Staats- Rwanda WIC auch Burundı 1ST CS Bürgerkriegen
werdung, die Präsenz der Zentralgewalt un! die gekommen, die Aspekte des Genozıds sıch rugchl
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Diese Seıte War 1im burundischen Bürgerkrieg VO  — 19/71—77 wiırd VOT allem iın ”Z7wWe] Sektoren eingeengt: Boden ann
besonders ausgepragt. Mindestens Menschen, nıcht oder 11LUI in begrenztem Ma{l kauflich erworben WCI -

mehrheitlich Hutu, kamen damals u17l Leben: 75 00Ö den, und eın einzelner dart nıcht VO  - den Mıetzinsen seıner
tohen 1n atrıkanısche Nachbarländer. Der Versuch eıner Immobilien leben
Gruppe VO Hutu, die Regierung sıch reißen un: Politisch gesehen, soll das Streben ach Konsens un! FEın-
somıt die traditionelle Vorherrschatt der mMI1ıt dem Sakral- heıt auch 1mM ideologischen un! organısatorischen Rahmen
könıgtum verbundenen Bevölkerungsgruppe der Tutsı ZuU Ausdruck kommen. Deshalb soll ‚„der Luxus des
brechen, tührte politisch gesteuErLEN Haßausbrüchen Mehrparteien-Staates‘‘ ZUgunsten des Eınparteiensystems

aufgegeben werden. War werden ınnerhalb dieses Sy-der Tutsı,; dıe sıch den Hutustamm als solchen rich-
aut eiınem Protestbrie der verantwortlichen Leıiter durch eın komplexes Vertahren VO  - Primärwahlen

der ın Burundı arbeitenden Miıssıonsinstitute gab es die demokratischen Rechte weıtgehend sichergestellt (wıe
„standrechtliche Erschießung VO  - Tausenden, die eLIw2 ın Tansanıa un! Sambıa), die polıtische Entmachtung
keinerle!1 Kämpten teılgenommen hatten ... Folterungen der Parteı hingegen bleibt praktisch ausgeschlossen. In-
VO  — Gefangenen, Abschlachtung VO  —_ Menschen, die autf nerhalb der Parte!ı annn 605 ıdeologischen Verschiebun-
Mıssıonsstationen Zuflucht gesucht haben, un! die Hın- SCH kommen, der ıdeologische Spielraum des einzelnen
richtung VO Verwundeten in Kliniken un: Spıtäalern wırd jedoch VO  — der Parteileitung testgelegt.
die Jagd auft Menschen, die Mißachtung primıtıvster Fuür dıe Verwirklichung der Menschenrechte wıirken sıch
Menschenrechte w1e Tiere verfolgt wurden‘‘ (zıtıert iın Ideologiemonopol un:! atrıkanıscher Eınparteijenstaat auf

Holtz, Burundı: Völkermord oder Selbstmord? Frı- dıe oppositionellen Kriäfte negatıv 4uU.  N Einzelne oder
Gruppen, die sıch nıcht ideologiekontform verhalten, WEeTr-bourg/Stein Nürnberg 1973, 1—-52)

er Bürgerkrieg in Burundı:ı wurde ZW alr VO der den ZU Schweigen verurteıilt: Politiker, die ihre Opposı-
SaNzCH Welt (einschließlich mehrerer atrıkanıscher Re- tıon außerhalb der Eınheıtspartei anmelden, werden e1n-
yjerungen) verurteılt, wıiırksamen Interventionen kam geschüchtert oder inhaftiert oder mussen auswandern.
CS jedoch nıcht einerseıts des Prinzıps der Nıcht- Eın Gradmesser tür den tatsächlichen iıdeologıschen
einmıschung, anderseıts weıl keine Regierung oder eın Freiheitsraum 1STt die Presse. Di1e Massenmedien in den —

internationales GremıLıum eınen wırksamen Ratschlag ZuUur glophonen Ländern haben es dabe!] ungleıch leichter als
raschen Lösung des Konflikts hätte anbieten können. die des irankophonen Atrika. Ermutigend ISt, daß ıne

ebhatte Diskussion über die Presse- un: Lehrtreiheit iın
vielen afrıkanıschen Ländern enttacht worden ISt, VOT

Menschenrechte und ideologiemonopol allem ın Ghana, Nıgerıen, Sambıa un! enya.
Dıie Regierungen un! regierenden Parteıen vieler atrıkanı-
scher Länder beanspruchen tfür sıch iıne Ideologie, die Menschenrechte und Miılıtarregierungen
gegenüber anderen gesellschattspolıtischen Vorstellungen
restriktiv un! untolerant ISt Im atrıkanıschen Raum dart Dıie Gründe, viele Staaten Afrıkas Miılitär-
reılich Ideologie nıcht in erster Linıe ın den Kategorıien rvegierungen stehen, sınd zußerst vielschichtig un können
der globalen Polarısıerung VO  —$ „kapiıtalistischen“‘ un 1er nıcht erortert werden. Wiıchtig 1St hiıngegen die Tatsa-
kommunistischen Ländern gesehen werden, sondern pr1- che, dafß dıe atrıkanıschen Milıtärregierungen ach Cha-
mar als Versuch der Bestimmung der eıgenen atrıkanı- rakter un:! Ausrıiıchtung sehr verschieden sınd. Das Regıme
schen Identität. Verschiedene Staatscheis, VOT allem dıe VO  - General Tdı Amın ada 1St keineswegs typısch tür die
Präsıdenten Senghor (Senegal), Nyerere (Tansanıa) un! Milıtärregierungen des übrıgen Afrika. So haben ZUuU Be1i-
Kaunda (Sambıa) haben versucht, die humanıstische Ira- spıel die oghanaische Regierung Oberst I. Achiam-
dition ıhrer Völker in eıne dem modernen Nationalstaat DONg und die Milıtärregierungen Nıgeriens (70=-
angepafßte Ideologie umzuschmieden, welche tür die Miıt- WON, Murtala Muhammed un! des Miılıtärrates

Olusegun Obasanjo eın volksverbundenes und autbau-olıeder der Eınheıitsparteil un! in einıgen Fällen für dıe Be-
völkerung überhaupt einen verbindlichen Charakter hat treudiges Herrschaftssystem errichtet, das dem Gemeın-
Damıt wırd die Pluralıtät der staatspolıtiıschen Meınung ohl kurzfristig törderlich un langfristig auf die Wieder-
stark eingeengt bzw ıdeologıische Opposıtion weitgehend einführung einer demokratischen Ordnung ausgerichtet
verunmöglıcht. ISt Diese un einıge andere Milıtärregierungen verstehen

ihre Herrschatt ‚„als vorübergehende Notstandsdıiktatur
ewoöhnlich werden drei Begründungen tur das Ideolo- 1mM altrömiıschen Sınn, nıcht als grundsätzliıche Abkehr VO

gzemonopol der Regierung und Parteı angeführt: Ge- der Demokratie ZW als vorübergehendes Miıttel der
schichtlich entspreche die sozıialıstische Ideologıe ehe- Erziehung ZuUurF Demokratie‘‘ Pfeffer Welt 1Im Um-
Sten der atriıkanischen Tradition miıt ıhrer Betonung der bruch Gesellschatrtliche und geistige Probleme ın den
gemeıinschaftlichen VWerte. Wirtschafrtlich könnten N sıch Entwicklungsländern, Gütersloh 1966, 37).
die Länder Atfrikas nıcht leisten, eınen Entwicklungsweg

beschreiten, der auf der kapitalistischen Zentrum-Perı- VWeıt problematischer sınd aber Jjene Militärregierungen,
die sıch als NECUC polıtische un:! administrative Elite verste-pherie-Theorie gründe. Das Recht aut Privgteigentum
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en, die viel ettektiver ıhrer Macht testhalten als ıhre ehesten dort mıßachtet, eıne relig1öse Gruppe die
zıvilen orgänger. Sıe nehmen dem olk nıcht DUr die natıonale Einheıt aktıv gefährdet. Das wichtigste Beıispiel
Chancen eıner demokratischen Miıtbestimmung, sondern dafür 1Sst die Bewegung der Zeugen Jehovas. In tast allen
auch die Hoffnung darauf un stehen daher der Verwirklı- aftrıkanıschen Ländern wurden die Zeugen Jehovas verbo-
chung der politischen Menschenrechte diıametral E ten und, Wenn S1€e€ sıch nıcht auflösten, ZU Teıl verfolgt
gCch (Z:B ın Malawı). Viele Anhänger der Sekte sınd ın ach-
Zu dieser Art VOoO  — Miılitärdiktaturen gehört die Regierung barländer geflüchtet. Das einzıge Land Zentralafrıkas,
Ugandas. General Amın hat seıt seıner Machtübernahme welches die „„Zeugen‘“‘ och aufnimmt, 1St Sambıa, das aber
1971 1mM stammesmäßıg gespaltenen Land w1e auch in der seınerseıts dıe aus den USA stammenden Führer der Be-
stammesmäßfßig gespaltenen ÄArmee eın Machtvyakuum SC- WECSUNG ausgewlıesen hat Der Grund tür die atrıkanısche
schaffen,; das iıhm ermöglıcht at; der Machrt bleı- Achtung der Zeugen Jehovas liegt 1m theistischen Konzept
ben Er hat Stamm Stamm ausgespielt, die potentiel- der OUOrganısatıon, wonach die SZEeUSEM den Symbolen
len Gegner entweder 1Ns Exıl getrieben oder umbringen der Staatsmacht keinen Respekt zollen un! der Eıinheits-
lassen un! die Schlüsselpositionen 1n der Armee eiıner klei- parteı nıcht beitreten dürten
NenNn ruppe VO  —_ Vertrauten aus seınem 1m Suüudsudan w1e uch afrıkanısche schwarmgeıisterische Bewegungen sınd
iın Uganda ebenden Kaggwa-Stamm anvertraut Schwarz- mMiıt den staatlıchen Autorıitäten ımmer wıeder ın Kontftlikt
afrıkanısche Regierungen haben versucht,; auf die Miılıi- gEeraten. ewegungen dieser Art gibt Cs 1ın tast jedem afrı-
tärdiıktatur Amıns Druck auszuüben, aber mıt wen1g | kanıschen Land Solange s1€e reın relig1ös ausgerichtete Er-
tolg. Sambıa, Tansanıa un! einıge andere atrıkanısche weckungsbewegungen bleiben, werden S1€ gewöhnlıch
Regierungen haben Amın die diplomatische Anerkennung geduldet. Wenn S1€e aber ein politisches Bewulfitsein eNT-
bıs heute versagt. Atrıkanısche Staatsmäanner haben seın wıckeln un! die Massen mobilısieren, werden s$1e
rutales Regıme ottmals verurteılt. Präsiıdent Nyerere CI- unterdruckt. So riet ın den fünftziger Jahren eıne ungebil-
laubte Exılugandern, VO  a} Tansanıa Aaus 1n Uganda eINZU- dete Frau, Alıce Lenshina, 1mM Nordosten des heutigen
dringen, Amın Fall bringen. ber selbst WEeNnNn Sambıa eıne ewegung 1Ns Leben, die als Lumpa-Kirche
Amın eiınmal abgelöst worden ISt, dürfte Uganda noch bekannt wurde. Kurz VOT der Unabhängigkeitserklärung
lange eın Krisenherd Atrıkas leiben. Sambıas (1964) wandte sıch die Lumpa-Kırche die

nationalıstische ewegung, ıhr eıgenes ‚Reıch“‘
gründen. Di1e ewegung wandte sıch kämpfterisch un fa-

Grenzen religıiıöser Toleranz natısch westliche Schulbildung un! alle A2US$S dem
Kolonialismus erwachsenen Institutionen. Die sambische

Religiöse Überzeugungen und Bekenntnisse treten in Regierung mu{fßte schließlich mıt Waffengewalt die
Schwarzatrika (und anderswo) ottmals als Teil eınes viel- Anhänger Alıce Lenshinas vorgehen, wobeıi CS SC ote
schichtigen Gruppenbewulßstseins aut Das relig1öse Be- un:! ebenso viele Verwundete gab
kenntnis 1St daher VO ethnischen Gruppenbewußtsein Unter dem Stichwort religiöse Toleranz sınd schließlich
nıcht saäuberlich tTennen Wenn eıne Gruppe diskrimi- Jjene Konftlikte erwähnen, die 4Uus$s der mangelnden Kon-
nıert wırd, besteht die Gefahr, da{fß das relatıv homogene VETQENZ ZayeLier ıdeologischer oder Weltanschauungs-Sy-
relıg1öse Bekenntnis der Gruppe ebentalls ZzZu Kontlikt- Stammen, namlıch der Staatsıdeologie bzw Par-
stotfftf wırd oder 1m Verlauft der Ereignisse hochgespielt teıdeologıe eıner Regierung un! dem christlichen
wiırd. Das WaTlr ohne Zweıtel ın den Bürgerkriegen VO  3 Nı- Glauben mıt seınem Absolutheitscharakter. Das unab-
gerien-Bıafra und 1m Suüudsudan der Fall Der christliche hängıge Mocambique 1St datür treiliıch eın ungee1gnetes
Glaube der Mehrheit des Ibo-Stammes un! das islamıti- Beispiel, denn der aus der Vergangenheıit stammende
sche Bekenntnis der Nordnigerier mogen ohl die Poları- Kontlikt eıner eXxirem kolonial gebundenen Kırche mıt der
sıerung und gegenseıtige Bedrohung verstärkt haben, Freiheitsbewegung der Frelımo 1St och nıcht überwun-
Ich aber ın keiner Weıse Ursache des Konflikts oder eıne den Zum eigentlichen ideologischen Kontlıikt kam e hın-
Zielscheibe 1mM Bürgerkrieg. zeıtweilıg ın der westafrıkanischen Republık (Ju1-
Ebenso 1mM Sudsudan. Der Krıeg zwıschen dem muslımı- NE.  Q Eın zusätzliches Element in der Auseinandersetzung
schen Norden un dem ZU Teıl christliıchen Suden War zwıischen Kırche un! der Regierung Sekbou Toure W alr aber
eın „Religionskrieg“‘. Di1e unterschiedliche Religionszu- dıe offensichrtliche Popularıtät der katholischen Kırche beı
gehörigkeıt der sıch bekämpienden Regionen WTlr iın bezug der Bevölkerung, W as bewiırkte, daß die Kırche als Rıvalın
auf die Kontliktursachen völlıg zufallıg. uch der Sezes- des Staates un seiner Parteı angesehen wurde. Ähnlich
sıonskrieg Eritreas dart nıcht als Kampf der Mohamme- lassen sıch die sporadıischen Kontlikte zwıschen Parteı und
daner die ‚‚chrıstliıchen Athiopier‘“‘ gesehen werden. Regijerung in Zaılıre un! der dortigen Kırche erklären. Dıie
Der Konflikt hat Sall1zZ andere Ursachen. ıne relig10nspo- katholische Kırche Zaıres stellt eın Machtpotential dar, das
litische Note könnte treilich annehmen, sotern die er1- auf die Regierung zumiındest eıne irrıtıierende Wirkung

hatträısche Sezessionsbewegung och weıter VO arabischen
Krätten des Auslands maıinıpuliert werden sollte. In vielen anderen Ländern Afrıkas haben jedoch dıe Re-
Die als Teil der Menschenrechte geiorderte Gewissens- gjerungen w1e€e auch die christlıchen Kırchen anerkannt,;
und Religionsfreiheit wırd 1im atrıkanıschen Raum jedoch
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da{fß zwıschen der sozialıstischen Staatsıdeologie un: dem 1m Bereich der relıg1ösen Toleranz Außerordentliches DC-
christlıchen Glauben viele Berührungsflächen bestehen. eistet hat Es dürtte keinen anderen kulturellen oder 1ıdeo-
Sotern diese VO beiden Instıtutionen pOSILtIV logischen Großraum geben, 65 gelungen ISt; da{ß Men-
werden, werden die Reibungsflächen reduziert und dıe schen verschiedensten Glaubens un:! Bekenntnisses
Getahr der ideologischen Konkurrenzierung vermiındert. einander hochherzig akzeptiert haben w 1e€e 1n Atrıka.
Insgesamt annn gESAQT werden, daß Schwarzaftrika gerade Michael Traber

Lateinamerıka F diıe
demokratisch-freiheitliche8
Dıie Idee, dafß dem Menschen vorstaatlıche, ın seıner Natur meriıkanıschen Gesellschaften un: Natıonen. Der Befrei-
begründete, daher unverletzliche un! unveräiußerliche ungskampt wurde nıcht 1m Namen werdender Natıonen
Rechte zustehen, hat sıch bısher in Lateinamerika aum geführt, ging zunächst den Kampf die olo-
oder gal nıcht durchsetzen können. Ofrt sınd dıe Men- nıalmächte, der nıcht verbunden W ar mıiıt einem Kampi tür
schenrechte als Humanıiıtätsschlagworte abgetan worden. den Autbau eigener Gesellschaftsstrukturen, Länder un!
FEın Blick in die polıtische Wirklichkeit VO  =) heute verdeut- Natıonen. Politisch hatten die Antührer der Befreiung
lıcht das In den meısten Ländern des Subkontinents üben in Lateinamerika eın klares Zıel VOT ugen.
die Miılıtärs die Macht aus Im Umgang MmMIt den subjekti- Durch die Unabhängigkeıt, dıe ın erster Lıinıe eine wiırt-
Ven Freiheitsrechten, die das Indiıyiduum VOI der erge- schattliche Wal, wurden die Fıguren, nıcht aber die Struk-
waltigung durch die staatlıche Wiillkür schützen sollen, verändert. Man erreichte ıne natiıonale Integration
sınd S1E wenı1g rücksichtsvoll. Wohl keiner eıt wurden der herrschenden kreolischen Elıte, die anstelle der Spanıer
ın Lateinamerika die Grundrechte mıßachtet w1e heute. dıe Macht übernahm. Die Masse der Bevölkerung blieb

VO  S diesem Proze(ß wırtschaiftlich, soz1al un politischDıie Auswüchse, die dabe1 nıcht NUuTr ın Argentinien und
Chıiule beobachten sınd, übersteigen oft Begritfs- ausgeschlossen. Di1e amerıkanısche Unabhängigkeıt WAar

vermogen. Es ware allerdings einfach, wollte MNan NUur VO  . echten Revolutionären die englische olo-
die Miılıtärs tür diese Sıtuation verantwortlich machen. So nıalmacht un: die englische Tradıtion mıt dem Wil-
unbestritten 6S ist, dafß die Streitkrätte sıch ın der Mißach- len durchgesetzt worden, eıne eıgene Natıon gründen.
tung der Menschenrechte unruüuhmlıich hervortun, NOL- Für die Lateinamerikaner bedeutete dıe Befreiung VO  . den
wendıg 1st andererseıts auch, die Ursachen tür diese be- ıberıschen Mächten nıcht dıe Selbständigkeıt. Lateiname-
klagenswerte Sıtuation 1in Lateinamerika erklären. ESs rıka hat den tatsächlichen Bruch miıt den durch die spanı-
sınd vieltältige Ursachen, die ın jedem Lande unterschied- schen Conquistadores gepragten Wertvorstellungen un!
lıch sınd. Jedes Land ın Lateinamerika 1St anders ın der Traditionen nıcht vollzogen.
Geschichte, iın der Kultur un! ın der Struktur.
Insgesamt aber oilt Menschenrechte sınd als Freıiheıits- Als ach Beendigung der milıtärischen Auseinanderset-
rechte entstanden, sS1e mußten erkämpit werden. Die 1776 ZUNSCH die polıtische Struktur der Staaten gelegt
verkündete Vırginia Bıll of Rıghts un! die tranzösısche wiırd, werden die nordamerıkanıschen un:! tranzösıschen

Demokratiemodelle ımportiert, teilweıse werden die be1-Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte VO  — 789
Ien Forderungen, die sıch 1m polıtıschen Kampf rel- den Verfassungen wörtlich übernommen. Dıieser Versuch
heit und Unabhängigkeıt 1ın einer bestimmten hıstorıschen konnte nıcht gelıngen, weıl der Demokratie- un:! Vertas-
Sıtuation durchgesetzt haben Freiheitsrechte tallen nıcht sungsbegrifi NUur eıne deklamatorische Bedeutung bekam
VO Hımmel, Ss1e mussen erstrıtten werden. Individuelle Die Verfassungen, die VO  — gelehrten Arıstokraten ın die
und polıtische Grundrechte verwirklichen sıch nıcht au Verfassungswirklichkeıit DESETIZL wurden, scheiterten

den tradıtionellen W ertmustern in Lateinamerika. Demo-sıch heraus. Sıe mussen ın eiınem polıtischen System1-
kert werden. Daran tehlt Cs in den lateinamerikanıschen kratie hatte sıch lnach Beendigung der Unabhängigkeıts-
Staaten. Dıies mu{l INan beachten, Wenn INan VO:  en Men- kriege nıcht als Herrschafts- un! Lebenstorm aut eıner
schenrechten iın Lateinamerika spricht. Die Geschichte Konsensbasıs durchsetzen können. Dıie politische Kultur
Lateinamerikas macht CS deutlich. brachte keinen „underlynıng value consensus‘‘ hervor.

Der Caudıllo, der in den Unabhängigkeitskriegen eıne
wichtige Rolle gespielt hatte, tullte das Machtvakuum Aus,Noch fehlen diıe poliıtischen das durch den. Wegtall der ıberischen Herrschatt entfstan-

Voraussetzungen den W3QTL. Den wenıgen Demokraten, die gewnß gab, SCc-
lang CS nıcht, allgemeıne verbindliche Spielregeln e1INZU-

eım Ausbruch des Befreiungskampfes die ıber1- führen. Personaliısmus un: Gewaltanwendung die
schen Kolonialherren 1m Jahre S10 gab es keine ateina- Prinzıpien des polıtischen Verhaltens un! Handelns, die


